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Von F r i e d r i c h / B o u v i e r 
' 

Das Jahr 1996 brachte gegenüber dem Jahr 1995 eine relative Verbesserung der 
budgetären Situation. Trotzdem waren die finanziellen Mittel nicht ausreichend genug, 
um die erforderliche Hilfestellung bei den vom Substanz Verlust gefährdeten Objekten 
in ausreichendem Maße gewähren zu können oder um den Bauherrn für die kostenin­
tensivere, aber fachlich qualitätvollere und substanzschoncndere Restaurierungsmethode 
zu gewinnen. Zu geringe Förderungsmittel verlangsamten auch das Umdenken zugun­
sten einer langfristig anzustrebenden regelmäßigen „Wartungsrestaurierung" statt der 
heute in großen Zeitabständen praktizierten „Rettungsrestaurierung". Eine wesentliche 
Unterstützung für viele Restaurierungsvorhaben kam vom Land Steiermark durch Mit­
tel aus dem „Revitalisierungsfonds" und der Wohnbauförderung. Dafür ist den Verant­
wortlichen in der Steiermärkischen Landesregierung besonderer Dank auszusprechen. 
Nicht zu unterschätzen ist das Engagement privater Spender, die vor allem bei kirchli­
chen Restaurierungsvorhaben oder bei der Restaurierung sakraler Wegzeichen beacht­
liche finanzielle Unterstützung leisten. 

So konnten im Berichtsjahr 1996 trotzdem zahlreiche anstehende Restaurierungs­
arbeiten erfolgreich abgeschlossen werden. Von den im Jahresbericht einzeln angeführ­
ten wichtigeren Projekten nehmen diesmal die profanen Denkmale mit 65% den Haupt­
anteil ein, wobei Großprojekte wie die Basilika von Mariazeil die Statistik ebenso 
verfalschen wie die nicht angeführten zahlreichen Kleindenkmäler, bei denen das Bundes-
denkmalamt immer wieder zur Restaurierungsberatung beigezogen wird. Die Steiri-
sche Landesausstellung „Schatz und Schicksal" in der Basilika von Mariazeil und im 
profanierten Zisterzienserstift Neuberg/Mürz beanspruchte auch Restaurierungsleistun-
gen der Amtswerkstätten. Im profanen Bereich waren es zahlreiche Schlösser, wo um­
fangreiche Sicherungsarbeiten am Bestand durchgeführt wurden. Stellvertretend ist 
hier das Schloß Eggenberg zu erwähnen, wo im Zuge eines Mehrjahresprogrammes die 
künstlerische Ausstattung der Prunkräume restauriert wird. 

Im zunehmenden Ausmaß wurden durch gezielte Forschungsarbeiten am Objekt 
geeignete Präventivmaßnahmen gesetzt. So konnten im Hof des Hauses Bürgergasse 4 
in Graz für die Stadtgeschichte interessante Sgraffitodarstellungen gerettet und restau­
riert werden. In Zusammenarbeit mit dem bischöflichen Bauamt wurde eine umfangrei­
che Bauforschungsarbeit für das Schloß Seggauberg in Auftrag gegeben. Das Ergebnis 
dieser interdisziplinären Forschungsarbeit (Bauforscher, Kunsthistoriker, Historiker, 
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Statiker, Archäologe), das mittlerweile publiziert wurde, diente als verbindliche Grund­
lage für die Ausschreibung eines Architekten Wettbewerbes. 

Die Unterschutzstellungstätigkeit erstreckte sich neben den üblichen Anlaßfällen 
auf die Unterschutzstellung des Ensembles „Schubertstraße und Hilmteich", einer bie­
dermeierlichen Anlage mit größtenteils gründerzeitlicher Villenverbauung. Gleichzei­
tig wurde die Ensembleunterschutzstellung des Hauptplatzes von Bad Radkersburg ein­
geleitet. Im Zuge der listenmäßigen Erfassung des Gesamtdenkmalbestandes wurde der 
politische Bezirk Deutschlandsberg als Pilotprojekt abgeschlossen. 

Admont, Stifistaverne. Im Zuge der Re­
novierung, die nach Plänen des Wiener 
Architekten Manfred Wehdorn erfolgte, 
wurden rezente Zu- und Einbauten ent­
fernt. Auch ein aus der Mitte des 20. Jahr­
hunderts stammender blockhafter Speise-
saalzubau wich einer für den Gesamtein­
druck des Stiftes vorteilhafteren transpa­
renten Stahl-Glas-Konstruktion. 

Aflenz, Mariazelterstraße 2. Das viel-
achsige Eckhaus mit Eckerker und auf Säu­
len gestützten Konsolen stammt aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Im ab­
gelaufenen Jahr wurden die Straßenfas­
sade, die ein rundbogiges Quaderportal so­
wie steingerahmte Fenster trägt, neu ge­
faßt und die Fenster instandgesetzt. 

Aich-Assach, Dorfkapelle Maria Dom in 
der Gemeinde Aich. Bei der um das Jahr 
1717 wohl anläßlich der Pest erbauten Ka­
pelle Maria im Dorn handelt es sich um 
einen tonnengewölbten Sakralraum mit 
Halbkreisschluß und zeitgleicher Ausstat­
tung. Die Kapelle wurde in den letzten Jah­
ren durch die Neugestaltung der unmittel­
bar vorbeilaufenden Straße mit Erdauf­
schüttungen überaus stark durch Feuchtig­
keit und Salze belastet. Eine umfassende 
Sanierung wurde mit der Restaurierung des 
Inneren begonnen, dabei kommt es zur Be­
reinigung unsachgemäß angebrachter 
Elektroinstallationen sowie zu einer Neu­
fassung des Innenraumes und einer scho­
nenden Trockenlegung. 

Altaussee, Salinen AG Stollengebäude. 
Für den Salzbergwerksbetrieb in Altaus­

see wurde für das heute nicht mehr in Ver­
wendung stehende Stollensystem im 19. 
Jahrhundert ein Stollengebäude errichtet. 
Abgesehen vom Salzabbau ist an dieser 
Bergwerksanlage besonders bedeutend, 
daß hier während des Zweiten Weltkrie­
ges Kunstschätze gelagert waren und an­
schließend die Stollen für den Kulturgüter­
schutz adaptiert wurden. Nun kam es zu 
einer Neuadaptierung dieser Anlagen, wo­
zu die erforderliche technische Infrastruk­
tur erneuert werden mußte. 

Bad Aussee, Filialkirche St. Leonhard. 
Die Weihe der auf einer Anhöhe östlich 
des Kurortes situierten Kirche datiert vor 
das Jahr 1408. Das traditionelle Holzschin­
deldach wurde erneuert. 

Bad Radkersburg, Dechanthof. Der süd­
lich an die Kirche anschließende Dechant­
hof birgt einen Baukern des 14. und 15. 
Jahrhunderts und bezieht westseitig die 
mittelalterliche Stadtmauer ein. Im dritten 
Viertel des 18. Jahrhunderts wurde das Ge­
bäude bei einem Umbau erweitert und be­
kam hofseitig eine neue Fassade. Diese 
wurde 1996 restauriert. 

Bad Radkersburg, ehem. Gefängnis des 
Gerichtsgebäudes. 1848 wurde das Ge­
burtshaus der Freifrau von Galler in der 
Langgasse 43 zum Sitz des Bezirksge­
richts. Für das benötigte Gefängnis wurde 
eine in der Pfarrgasse befindliche ältere 
Bausubstanz in einen neuen, langgestreck­
ten, zweigeschossigen Gefängnistrakt in­
tegriert. Dieses Gebäude wurde mittels öf­
fentlicher Förderungen zu Wohnungen 
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adaptiert. Dabei konnte im Grundriß und 
in der straßenseitigen Ansicht der Charak­
ter des Gebäudes weitgehend erhalten wer­
den. 

Bad Radkersburg, Hauptplatz 10, altes 
Rathaus. Errichtet zwischen 1607 und 
1612 von Domenico Gallo und Antonio 
Piazzo unter Einbeziehung älterer Bautei­
le. Um- und Zubauten erfolgten im 18. und 
19. Jahrhundert. Als Vorarbeit für die Bau­
arbeiten für die hier 1998 stattfindende 
Landesausstellung wurde eine intensive 
Bauforschung durchgeführt. 

Bad Radkersburg, Hauptplatz 2. Bei dem 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
stammenden Bürgerhaus mit Erdgeschoß­
lauben und einer Fassadierung aus der Zeit 
um 1800 kam es zum Umbau eines Ge­
schäftslokales ohne Eingriffe in die Sub­
stanz. 

Bad Radkersburg, Langgasse 7. Das im 
Kern aus dem 16. Jahrhundert stammende 
Objekt liegt zwischen der Langgasse und 
der mittelalterlichen Stadtmauer. Im 19. 
Jahrhundert wurde das Haupthaus und ein 
Verbindungstrakt zu einer Drogerie und 
Wohnung umgebaut, dabei wurde auch die 
straßenseitige Fassade neu gestaltet. 

Bad Radkersburg, Rathaus. Das heutige 
Rathaus war an der Ecke Hauptplatz/Lang­
gasse aus zwei Häusern entstanden, die 
durch einen Eckturm verbunden waren. Es 
zeigt Bauetappen vom 15. bis zum 17. 
Jahrhundert. Der Turm-Unterbau besteht 
aus einem spätgotischen Steinsichtmauer­
werk und trägt einen barocken Turmauf­
bau. Die anderen Teile des Gebäudes stam­
men im Kern aus dem 16. Jahrhundert und 
wurden 1850 neu fassadiert. Nun wurden 
die Steinteile des Turmes mittels Trocken­
strahlverfahren gereinigt, großflächige Ze­
mentplomben teilweise entfernt, gefestigt 
und ergänzt. Die übrigen geputzten Fas­
sadenflächen des Gebäudes wurden in 
Kalktechnik saniert und teilweise erneuert. 

Breitegg, Kalvarienkirche zum gegeißel­
ten Heiland. Zugehörig zu St. Ruprecht an 
der Raab, wurde in Breitegg auf leichter 
Hügellage 1853 von Maurermeister Jakob 
Gauster der kleine dreijochige Sakralbau 
mit seiner Doppelturmfassade nach dem 
Vorbild der nicht weit entfernten Wall­
fahrtskirche Weizberg erbaut. Das Innere 
ist von einer reichen späthistoristischen 
Wand- und Deckenmalerei von 1890 ge­
prägt, die u.a. von Felix Barazutti stammt. 
Eine in den nächsten Jahren stattfindende 
Gesamtrestaurierung begann mit der klei­
nen Orgel, die wohl aus der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts stammt. 

Brück a. d. Mur, Filialkirche St. Rup­
recht, Mesnerhaus, westlich außerhalb der 
Stadt. Ausbesserungsarbeiten an der Dach­
haut und Putzergänzungen im Außenbe­
reich. 

Brück a. d. Mur, Mariahilfkapelle. Im 18. 
Jahrhundert wurde die vlg. Schifferkapelle 
mit einem zweijochigen Kreuzgratgewöl­
be und einem Volutengiebel erbaut. Nun­
mehr erfolgte eine Generalsanierung der 
barocken Kapelle. 

Deutschlandsberg, Schloß Wildbach. Der 
auf einer kleinen Anhöhe im Laßnitztal 
seit dem 14. Jahrhundert bestehende An­
sitz mußte nach seiner Zerstörung durch 
die Türken zwischen 1534 und 1540 neu 
errichtet werden und erfuhr um 1730 ei­
nen Umbau, durch den ein kleiner Hof 
entstand. Da Franz Schubert 1827 hier 
weilte, richtete man eine Gedächtnisstätte 
ein. Um 1800 entstand im Garten ein Ge­
wächshaus mit Eckquadergliederung. Die­
ses wurde nun restauriert, wobei der Putz 
nach dem historischen Putzschema gestal­
tet und neuerlich gegliedert wurde. Hier 
handelt es sich um eine beispielhafte „Re­
novierung" von Gartenarchitektur. 

Dobl, Sendemast. 1940 wurde in Zusam­
menhang mit dem Bau der Sendeanlage 
Dobl ein 159 m hoher Sendemast errich-
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tet, mit dem die Ausstrahlung von Propa-
gandasendungen des nationalsozialisti­
schen Regimes weit in den südosteuropäi­
schen Raum reichen sollte. Später in das 
Eigentum der öffentlich rechtlichen Rund­
funkanstalt übergegangen, stand der Sen­
demast bis zur technischen Umstellung des 
Sendebetriebes in Verwendung. Heute ist 
er zwar funktionslos, stellt jedoch ein be­
deutendes technisches Denkmal dar. Um 
einer Korrosion des Eisen-Mastens vorzu­
beugen, wurde ein neuer Schutzanstrich 
aufgebracht. 

Purgstall bei Eggersdorf, Schloß Dorn-
hofen. Anstelle von zwei Bauernhöfen er­
baute im 17. Jahrhundert Otto von Rad­
mannsdorf das unweit des Rabnitzufers 
liegende dreiflügelige Schloß. Ab 1746 
gehörte es dem Wiener Erzbischof Ladis-
laus Graf Kollonitsch, dessen Familie es 
bis in das 19. Jahrhundert besaß. Später 
im 20. Jahrhundert verfiel der zwischen­
zeitlich als Kinderheim dienende Bau zu­
sehends. Im Zuge der seit einigen Jahren 
laufenden Rettungsaktion durch den heu­
tigen Eigentümer erfolgten die Weiterfüh­
rung der Deckensanierungsarbeiten und 
die Restaurierung der qualitätvollen Stuck­
decke im Hauptsaal, welche sich schon in 
weiten Bereichen vom Deckenträger ge­
löst hatte. 

Eppenstein, Pestkreuz. Der aus der zwei­
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts stammende 
ursprüngliche Kapellenbau trägt ein holz-
schindelgedecktes Pyramidendach und 
eine für seine Entstehungszeit typische 
Stuckgliederung. Bei der Sanierung kam 
es zur Erneuerung des Dachstuhles und der 
Neudeckung mit Holzschindeln. Die stuck­
verzierte Fassade wurde restauriert und die 
Sockelzone freigelegt. 

Falkendorf, Bildstock bei der Ruine des 
Irnfridshofes. Die kleine spätbarocke Ka­
pelle mit einer Giebelfront stammt aus dem 
späten 18. Jahrhundert und markiert die 
Zufahrtsstraße zum ehemaligen Irnfrids-

hof. Die später hier aufgestellte barocke 
Figurengruppe der abgekommenen Blut-
schwitzungskapelle in Murau wurde re­
stauriert. 

Fürstenfeld, Freihaus der Wüfersdorfer, 
ehem. Rathaus. Anstelle eines abgetrage­
nen Stadtturmes erbaute Jonas v. Wilfers-
dorf 1570 ein Freihaus. Das zweigeschos­
sige geschlossene Bauwerk mit zwei an der 
Straße risalitartig vorspringenden Turm­
unterbauten und einem kleinen Pfeilerar­
kadenhof wurde noch um 1700 und im 18. 
Jahrhundert umgebaut. 1651 von der Ge­
meinde erworben und bis 1848 als Rathaus 
verwendet, wird das Gebäude heute als 
Musikschule genutzt. Das Haus bekam 
eine neue Außenfärbelung. 

Fürstenfeld, Klostergasse 16, Pfeilburg. 
Die ehemalige Pfeilburg steht im Verband 
mit der alten Stadtmauer. Der älteste Ge­
bäudeteil ist ein mittelalterlicher Wehrturm 
aus dem 14. Jahrhundert. Der Hauptbau 
geht im Kern auf das 16. Jahrhundert zu­
rück. Verwendet wurde das Objekt nicht 
nur als Wohnhaus, sondern später auch als 
Tabakfabrik, Schule, Kaserne, Militärspi­
tal und Armenhaus. An dem dreigeschos­
sigen Gebäude sind außer dem Rest des 
Turmes ein hofseitiger Renaissance-Erker 
und ein Rustikaportal erwähnenswert. 
1996 konnte nach langwieriger Planungs­
arbeit der erste Bauabschnitt der Sanierung 
programmgemäß abgeschlossen werden. 
Dieser umfaßte statische Sicherungsarbei­
ten an Decken und Bruchsteinmauerwerk 
und Ausbesserungen an der Dachhaut so­
wie die Wiederherstellung der barocken 
Fassade des Innenhofes. 

Gallmannsegg, Ruine Hauenstein. Die 
Burgruine wurde als landesfürstliches Le­
hen im 13. Jahrhundert erbaut und im 15. 
Jahrhundert erweitert. Zur Vermeidung 
eines weiteren Verfalles wurden Siche­
rungsmaßnahmen am Bruchsteinmauer­
werk des viergeschossigen quadratischen 
Turmhauses vorgenommen. 
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Gleisdorf, Bezirksgericht. Zwischen 1745 
und 1747 entstand im Auftrag von Kardi­
nal Kollonitsch der Klostertrakt zur ehe­
maligen Piaristenkirche Maria Reinigung. 
Nachdem das Kloster 1824 aufgelassen 
wurde, brachte man in dem dreigeschos­
sigen neunachsigen Bau 1850 das Bezirks­
gericht unter, welches nach wie vor hier 
seinen Sitz hat. 1996 erfolgte eine zeitge­
mäße Adaptierung der Räumlichkeiten und 
die Außenrestaurierung. 

Gleisdorf, Mariensäule. Vor der Stadt­
pfarrkirche wurde 1665 eine Mariensäule 
errichtet, die wohl im Zusammenhang mit 
den Türkenkriegen stand und auch als 
„Türkensäule" bezeichnet wird. Ihr figu-
raler Bestand mit den hll. Sebastian, Ro­
chus, Joseph und Johannes Nepomuk 
stammt jedoch aus dem 18. Jahrhundert. 
Nun wurde die gesamte Säule restauriert. 

Gollrad, Filialkirche hl. Barbara. In den 
Jahren 1830 bis 1833 errichteten sich die 
Bergknappen des am Seeberg liegenden, 
zur Gemeinde Gußwerk gehörigen Gollrad 
eine eigene Kirche. Durch einen Kanalbau 
entstanden nunmehr statische Probleme an 
dem kleinen Saalbau mit flachen Platzl-
gewölben. Diese wurden behoben, die auf­
getretenen Risse geschlossen und die Kir­
che nach Befund neu gefärbelt. 

Graden Nr. 10, Lenhardhof. Beim ehema­
ligen Amtshaus aus dem 16. Jahrhundert, 
welches in seiner Vorhalle charakteristi­
sche Gratgewölbe zeigt, waren bereits vor 
Jahren Spuren von Außenbemalung er­
kennbar. An der Nordseite wurden diese 
Malereien, welche die namengebenden 
Ritter mit einer Ansicht der Stadt und Burg 
Voitsberg zeigen, 1996 freigelegt und re­
stauriert. Auch die 1619 datierte bunte 
Fassadengliederung mit geometrischen 
Motiven in gemalter Bänderung, Eck-
quadem, Tür- und Fensterrahmungen, wel­
che 1816 eine Umfärbelung erfahren hat­
te, wurde freigelegt. Damit sind die Re­
staurierungsarbeiten, die mit der Freile­

gung der zur Nordseite analogen szeni­
schen Darstellung an der Südseite begon­
nen worden waren, abgeschlossen. 

Gralla, Voltsschule. Um 1900 entstand die 
Volksschule des Ortes in dem für derlei 
Objekte damals charakteristischen franzis-
ko-josephinischen Stil. Nachdem in der 
Vergangenheit die Fassadierung verein­
facht worden war, kam es nun zu einer 
rückführenden Wiederherstellung der Fas­
sadengliederung und zur Aufbringung ei­
nes Ziegeldaches anstelle der bisherigen 
rezenten Eternitdeckung. Die Färbelung 
erfolgte nach historischem Befund. 

Graz, Annenstraße 1. Das dem im südli­
chen Teil der Annenstraße geschlossenen 
Altbestand zugehörige Haus stammt aus 
dem 17. Jahrhundert. Seine Ostfassade 
trägt in einem Akanthusstuckrahmen ein 
mit 1674 datiertes Pestvotivbild. Dieses 
Fresko wurde restauriert und in einer Fehl­
stelle nach einem alten Foto mit einer Dar­
stellung der hl. Rosalia ergänzt. 

Graz, Auenbruggerplatz, 1, Landeskran­
kenhaus. Die ausgedehnte, in den Jahren 
1903 bis 1912 entstandene Anlage im 
Pavillonsystem mit Flachdachgebäuden 
und sezessionistischen Stilmitteln beein­
druckt heute noch durch ihre städtebauli­
che und architektonische Geschlossenheit. 
1996 wurde mit der Generalsanierung der 
HNO-, der Augenklinik und des ehemali­
gen Reckheimes, der Lungenabteilung, 
begonnen. Für die Chirurgie und die Frau­
enklinik wurde jeweils ein Architekten­
wettbewerb durchgeführt, dessen Ergeb­
nis sich derzeit in der Ausführungsplanung 
befindet. 

Graz, Bürgergasse 4. Mit einem älteren 
Kern datiert der heutige Bau in die Zeit 
um 1577. Das Nachbargebäude zum ehe­
maligen Jesuitenkolleg zeigt nicht nur eine 
aus der Entstehungszeit stammende Fas­
sade, sondern im Innenhof auch an zwei 
Seiten gleichzeitige dreigeschossige Säu-
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lenarkaden. Bei der Sanierung der Hof­
fassaden kamen Sgraffitodekorationen 
zum Vorschein, die freigelegt, gesichert 
und restauriert wurden. Sie sind ebenfalls 
mit 1577 datiert. Im Gegensatz zu den 
sonst üblichen Hofdekorationen sind hier 
lebendige Darstellungen von Jagdsituatio­
nen, von Städten, Landschaften und gesell­
schaftlichem Leben in den Parapetfeldern, 
aber auch Darstellungen von Dichtern, 
Renaissanceornamente und Fabelwesen in 
den übrigen Flächen der Arkaden zu fin­
den. Inkludiert ist darin auch eine sehr frü­
he Darstellung des Uhrturms am Schloß­
berg. Alle übrigen Hof- und Arkadenflä­
chen wurden in Kalk- und, wo es möglich 
war, in Freskotechnik saniert. Die Stein­
säulen wurden händisch und mittels JOS-
Verfahren von einer dünnen hartnäckigen, 
schwarzen Zementschlämme befreit. Für 
die statische Sicherung kamen mit Ver­
kleben, Stahlstiften sowie Stahlmanschet­
ten verschiedene Methoden zur Anwen­
dung. 

Graz, Bürgergasse 14. Um 1790 ließ Jo­
hann Nepomuk Graf Inzaghi ein aus dem 
ersten Viertel des 16. Jahrhunderts stam­
mendes Objekt in der Tradition des Gra­
zer Baumeisters Josef Hueber umbauen. 
Im Frühjahr 1996 wurde für einen beab­
sichtigen Umbau zu einem Hotel mit der 
Generalsanierung des Objektes begonnen. 
Dabei wird auch das Dachgeschoß für 
Wohnzwecke ausgebaut. 

Graz, Eduard-Keil-Gasse 41, Hauptschule 
Dr. Renner. Die 1950 erbaute, aus zwei 
rechtwinkelig zueinander angeordneten 
blockhaften Trakten bestehende Haupt­
schule ist ein charakteristisches Beispiel 
für die Architektur öffentlicher Bauten in 
der Mitte des 20. Jahrhunderts. Sie erhielt 
im Zuge des „Schulsanierungsprogram-
mes" der Stadt Graz zum Zweck der Wär­
medämmung neue Fenster und aus sicher­
heitstechnischen Gründen die notwendig­
sten baulichen Brandschutzmaßnahmen. 
Der Charakter des Gebäudes wurde dabei 

innen und außen auch im Detail erhalten. 

Graz, Eggenberger Allee 90, Schloß 
Eggenberg. Der im Westen von Graz am 
Fuße des Plabutsch-Berges aus dem Mit­
telalter herrührende Altbau wurde unter 
den Eggenbergern ab dem 17. Jahrhundert 
zum prächtigsten steirischen Barockschloß 
umgebaut, Seine Vorbild Wirkung für den 
weiteren Entwicklungsgang im gesamt­
österreichischen Schloßbau war groß. Die 
Repräsentationsräume zeigen prunkvolle 
Ausstattungen des 17. und 18. Jahrhun­
derts. Der frühere barocke Garten mußte 
kurz nach der Mitte des vorigen Jahrhun­
derts der Anlage eines englischen Natur­
parks weichen. Die bereits seit einiger Zeit 
laufenden Restaurierungen der Prunkräu­
me wurden mit der Sicherung und Reini­
gung des Deckenstuckes fortgesetzt. Die 
barocke Deckenmalerei in Raum 23, dem 
sogenannten Spielzimmer, konnte freige­
legt, gefestigt und restauriert werden. In 
der historischen „Trabantenstube" rechts 
von der Durchfahrt bot sich durch die Ent­
fernung von rezenten Zwischenmauern 
und die Freilegung der ummauerten ge­
wölbestützenden Mittelpfeiler sowie das 
Absenken auf das ursprüngliche Boden­
niveau und die Verlegung eines am Haus-
bestand orientierten Tonfliesenbodens die 
Möglichkeit, ein neues repräsentatives 
Foyer für die Schloßbesucher einzurich­
ten. Die Instandsetzung der schwer be­
schädigten Mauern und Mauerpfeiler so­
wie des Tores beim „Separatgarten" er­
folgte als vorbereitende Maßnahme zur 
Wiederherstellung des historischen Rosen­
gartens. 

Graz, Friedrichgasse 4L Der achteckige 
Zentralbau des ehemaligen „Tröpferlba­
des" mit einem mächtigen Schlot im Zen­
trum wurde 1903/04 als öffentliches Wan­
nenbad erbaut. Da sich die Anforderun­
gen an eine derartige öffentliche Einrich­
tung geändert haben, wurden 1996 die nur 
mehr selten benötigten Wannenbäder in 
den Keller verlegt und die übrigen Flächen 
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für das „Museum der Wahrnehmung" ad­
aptiert. Nach den Innenarbeiten ist die 
Restaurierung der Außenfassaden für 1997 
vorgesehen. 

Graz, Glockenspielplatz 5 - Engegasse 1, 
ehem. Palais des Enfants d'Avernas. Das 
im Baukern aus dem 16. Jahrhundert stam­
mende Palais wurde um 1690 bis 1697 
umgebaut und um 1840 aufgestockt. So 
entstand ein stattlicher viergeschossiger 
Baukörper mit mehreren Innenhöfen. Vor 
einem im Rahmen des geförderten Wohn-
baues geplanten Umbau wurden die Wand-
und Deckenoberflächen auf ältere Putze 
und allfällige Malereien untersucht. Dabei 
fand sich eine schlecht erhaltene, aber 
ziemlich durchgehende malerische Aus­
stattung aus der Zeit um 1690. Beim 
Wohnungsausbau wird sie hinter Vorsatz-
schalungen geschützt und für eventuelle 
spätere Freilegungen erhalten. Alle Instal­
lationen müssen und können so ohne 
Stemmarbeiten geführt werden. 

Graz, Grabenstraße 118, Karmelitin-
nenkloster. Der zweigeschossige U-för-
mige Baukörper des Klosters, der sich süd­
lich an die Kirche anschließt, wurde unter 
Einbeziehung eines älteren Bauwerkes 
1836 nach Plänen von Georg Hauberrisser 
d. Ä. erbaut. Kriegsschäden des Zweiten 
Weltkrieges haben das Gebäude stark in 
Mitleidenschaft gezogen, sie konnten erst 
1959 ausgebessert werden. Im Zuge einer 
bevorstehenden Fassadensanierung be­
gann in einem Flügelbau des Klosterge­
bäudes die Umrüstung der bestehenden 
Fenster zu Schallschutzfenstern. Dabei 
werden neue Außenflügel den vorhande­
nen Fenstern vorgesetzt, sodaß durch stär­
kere Glasscheiben bei den historischen 
Fenstern eine schalltechnische Verbesse­
rung erzielt wird. 

Graz, Hauptplatz, Erzherzog-Johann-
Brunnen. Der 1878 nach einem Entwurf 
von Franz Pönninger in der Erzgießerei 
Pönninger und Röhlich hergestellte Bron­

zebrunnen steht auf einem steinernen Sok-
kelbau. Die Sockelsteine wurden restau­
riert, Fehlstellen ergänzt und einige Stein­
teile erneuert. 

Graz, Hauptplatz, Rathaus. An dem 1887 
bis 1893 nach Plänen von Alexander Wie-
lemanns und Theodor Reuter erbauten 
späthistoristischen Bau in altdeutschen 
Formen werden abschnittweise die Fen­
ster saniert. Dabei werden zu Dämm­
zwecken Dichtungen im Stock eingefräst, 
das Holz mit einem Ölfarbanstrich verse­
hen und alle Beschläge wieder gangbar 
gemacht. 

Graz, Heinrichstraße 47. Der ehemalige 
Vorauerhof wurde an dem alten Haupt­
verkehrsweg nach Mariatrost in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts erbaut. Um 
1780/90 erhielt er seine bemerkenswerte 
Plattenstilfassade, die Erschließungszone 
entstand um 1900. Die notwendige Sanie­
rung des zuletzt leer stehenden Objektes 
führte zu einer neuen Büro- und Gewerbe­
nutzung, Wohnungen kamen in das teil­
weise schon zuvor ausgebaute Dach. Im 
Zuge dieser längerfristigen Adaptierungs-
arbeiten wurden 1996 Stuckdecken des 17. 
Jahrhunderts im ersten Obergeschoß re­
stauriert. Während der Umbauarbeiten 
kamen unter 3 bis 7 Zentimeter starken 
Putzschichten die malerische Ausstattung 
und Holzriemendecken des 17. Jahrhun­
derts zum Vorschein. Darüber liegen teil­
weise erhaltene Ausstattungen des 18. und 
19. Jahrhunderts. Es kam aus denkmalpfle-
gerischen Grundsätzen zu keiner Freile­
gung dieser Funde. Anhand sichtbar wer­
dender Baudetails gelang es aber, den Bau­
zustand vor dem Umbau um 1900 zu re­
konstruieren. Die Außensanierung des Ge­
bäudes wurde in Kalktechnik ausgeführt. 
Zum Schluß wurde ein reliefierter barok-
ker Prellstein, der aufgrund seiner expo­
nierten Lage sehr beschädigt war, restau­
riert. 

Graz, Herrengasse 13. Das im Zentrum 
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der Stadt befindliche Haus geht im Kern 
auf das 16. Jahrhundert zurück. Um 1800 
wurde es mit einer spätklassizistischen 
Fassade ausgestattet und inklusive seines 
Hofes umgebaut. Dessen jetzige Gestal­
tung erfolgte mit gotisierenden und sezes-
sionistischen Formen 1906 nach Entwurf 
von Josef Hötzl. Beim Einbau eines Ge­
schäftslokales in die im Hof gelegenen 
Erdgeschoß-Räume eines ehemaligen Ki­
nos wurden Reste von klassizistischer 
Stuckdekoration an Wand und Kasetten-
decke freigelegt. Sie wurden erhalten und 
durch eine Zwischendecke geschützt. Die 
Hoffassade wurde in Anlehnung an den 
Entwurf von 1906 wiederhergestellt. 

Graz, Hofgasse 12. Das ehemalige landes­
fürstliche Zeughaus wurde 1587 erbaut, ein 
großteils zur Gänze erneuernder Umbau 
brachte das Objekt zwischen 1777 und 
1780 in die heutige Form mit einer josefi­
nisch-klassizistischen Fassadengestaltung 
und einem Stiegenhaus in der Nachfolge 
Josef Huebers. Als Sitz des Behinderten-
und Sozialreferates der Steiermärkischen 
Landesregierung wurde das Gebäude nun 
durch Umbauten, Adaptierungen und ei­
nen Lifteinbau für Behinderte barrierefrei 
gemacht. 

Graz, Humboldtstraße 18. In dem spät-
historistisch recht einheitlich verbauten 
Straßenzug wurde das Zinshaus 1901 mit 
vorzüglichen Jugendstildekorationen an 
der Fassade und im Stiegenhaus errichtet. 
Im Erdgeschoß wurde zwar bei der Wand­
untersuchung vor dem Einbau eines Post­
amtes die Art-Deco-Dekoration eines ehe­
maligen Kaffeehauses gefunden und gesi­
chert. Sie wurde jedoch nicht in die Neu­
gestaltung einbezogen. Bei der Restaurie­
rung der Nordfassade stellte sich zuerst das 
Problem, wie die schadhaften, blau glasier­
ten Dachziegel der dekorativen Fensterver-
dachung wiederhergestellt oder restauriert 
werden sollen. Für diese Fassade zu spät, 
doch für die Ostfassade rechtzeitig gelang 
es dann, die fehlenden blauglasierten 

Mönch- und Nonnenziegel nach dem al­
ten Vorbild wiederherzustellen. 

Graz, Hüttenbrennergasse 11. Der vier­
geschossige Eckbau, dessen Fassade 
rezent reduziert ist, entstand um 1900 als 
Wohnhaus. Das Objekt wurde für seine 
heutige Nutzung als Frauenhaus zeitgemäß 
adaptiert und mit wenigen Eingriffen in die 
Grundstruktur saniert. 

Graz, Jungferngasse 10. Das aus mehre­
ren Baukörpern angelegte viergeschossige 
Bürgerhaus geht im Kern auf das 12. und 
13. Jahrhundert zurück und wurde im 16. 
Jahrhundert umgebaut. Seine ungeglieder­
te schlichte Fassade wurde in Kalktechnik 
und Freskofärbelung erneuert. 

Graz, Kapaunplatz 2. Das aus dem 16. 
Jahrhundert stammende, bis zur parallel 
verlaufenden Murgasse reichende Gebäu­
de wurde 1730 und im ersten Viertel des 
19. Jahrhunderts umgebaut, wobei der 
platzseitige Fassadenstuck aus Laub-, 
Bandl- und Gitterwerk mit der ersten Um­
bauphase in Zusammenhang steht. Auch 
in der Folgezeit wurden immer wieder prä­
gende Umbauten getätigt. So waren im 
Gebäudeinneren bis auf eine Holzdübel­
decke schon alle älteren Gewölbe oder 
Holzdecken in den unteren Geschossen 
entfernt worden. Im zweiten Obergeschoß 
konnte jedoch eine bedeutende Stuckdek-
ke aus der Zeit um 1725 gerettet werden. 
Die oftmals überstrichene und teilweise 
schadhafte Decke wurde im Zuge einer 
Geschäftsadaptierung gesichert, freigelegt 
und restauriert. Dabei entdeckte man da­
zugehörige Landschaftsmalereien in den 
Fensterlaibungen. So wurde, abgesehen 
von der Einrichtung, versucht, mit Hilfe 
von Restauratoren die drei Räume in Far­
be und Material der Entstehungszeit ent­
sprechend als Einheit wiederherzustellen. 
Außen wurde die Fassade des Erdgeschos­
ses saniert. Dabei wurden Steingewände 
und biedermeierliche blechbeschlagene 
Geschäftsbalken sowie die bestehenden 
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Fenster restauriert. Von einer Geschäfts­
aufschrift wurde abgesehen. 

Graz, Karmeliterplatz. 6. Der monumen­
tale neunzehnachsige Baukörper des ehe­
maligen Palais Galler wurde in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts erbaut, seine 
Umgestaltung und Neufassadierung um 
1690 wird Bartholomäus Ebner zuge­
schrieben, eine ostseitige Erweiterung er­
folgte vor der Mitte des vorigen Jahrhun­
derts. Das Objekt wurde einer umfassen­
den Sanierung unterzogen, auch das Dach­
geschoß wurde für Wohnzwecke ausge­
baut. 

Graz, Kinkgasse 2 - Marschallgasse 23. 
Das ehemalige, im 17. Jahrhundert entstan­
dene, Bürgerhaus gehört heute der Stadt 
Graz. In der Mitte des 18. Jahrhunderts 
erfolgte der Einbau des heutigen Stiegen­
hauses, die gegenwärtige Fassadierung und 
die Stuckausstattung der Räume im ersten 
Obergeschoß. Nun kam es zu einem Er­
satz des in das 17. Jahrhundert datierten 
vorherigen Dachausbaues durch einen neu­
en Wohnungsausbau. Die gesamte Außen­
haut wurde, ausgehend von der erhaltenen 
„barocken" Südfassade, in Kalktechnik 
und Freskofärbelung saniert. 

Graz, Lagergasse 132. Das nördliche der 
beiden baugleichen, um 1875 errichteten 
Torgebäude des ehemaligen Grazer 
Schlachthofgeländes, welches heute Büros 
des Grazer Magistrates birgt, wurde um­
fassend saniert. Dabei baute der Eigentü­
mer auch den Dachboden zu Büroräumen 
aus. Die Fassade konnte in den ursprüng­
lichen historistischen Formen wiederher­
gestellt werden. 

Graz, Lendplatz 21. Das heute als Mehr­
parteienwohnhaus und Polizeiwachstube 
vom Eigentümer Stadt Graz genutzte Ob­
jekt entstand 1748 als Soldatenhaus. Spä­
ter diente es als Militärspital und nach 
1800 auch als Kaserne. Die bereits seit ei­
niger Zeit laufende Innen- und Außen­

restaurierung der stattlichen U-förmigen 
Anlage mit abschließender Hofmauer wur­
de weitergeführt und in weiten Bereichen, 
vor allem außen, abgeschlossen. 

Graz, Leonhardstraße 138, Odilieninsti-
tut. Das um die Jahrhundertwende und 
bald danach in zwei Bauetappen erbaute 
späthistoristische monumentale Instituts­
gebäude bildet einen weithin sichtbaren 
Baublock unweit des Grazer Landeskran­
kenhauses. Adaptierung nach den neuesten 
Gesichtspunkten bei der Betreuung Seh­
behinderter und Ausbau des relativ flachen 
Walmdaches zu kleinen Wohnzimmern für 
die Pfleglinge. 

Graz, Mariengasse 12, 12a. Gleichzeitig 
mit der Ordensniederlassung in Graz ent­
stand 1853 das Klostergebäude der Laza-
risten im Westen von Graz. Nach schwe­
ren Kriegsschäden erfolgte 1956 ein Um-
sowie der Neubau des Klostergebäudes. 
1996 begannen die Adaptierungsarbeiten 
für die Anforderungen des Berufsförde­
rungsinstitutes als neuem Nutzer des Ob­
jektes. 

Graz, Mehlplatz I. Im ehemaligen Palais 
Inzaghi, das 1561 erbaut, dann 1666 um­
gebaut wurde und um 1727 bei neuerli­
chen Umbauten eine prächtige Schauseite 
durch Johann Georg Stengg erhielt, kam 
es zur Fortführung der 1995 begonnenen 
Instandsetzungsarbeiten mit Putzergän­
zungen und Wiederherstellung der ur­
sprünglichen Fensterordnung an der Fas­
sade in der Färbergasse. 

Graz, Neutorgasse 29. Das im Verband 
mit dem Franziskanerkloster stehende Ge­
bäude geht im Kern auf das 16. Jahrhun­
dert zurück und bekam seine Fassade im 
dritten Viertel des 18. Jahrhunderts. Im 
laufenden Jahr wurde großteils eine um­
fassende Sanierung durchgeführt. Die Um­
bauarbeiten umfassen die Adaptierung in 
den Regelgeschossen, die teilweise Stuck­
decken des 17. und 18. Jahrhunderts tra-
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gen, sowie den Ausbau des Dachgeschos­
ses für Wohnungen. 

Graz, Nikolaigasse 2. Das an der Ecke zur 
Griesgasse positionierte Gebäude des Jo-
hann-Josef-Fux-Konservatoriums geht auf 
das Jahr 1840 zurück, mußte jedoch nach 
Kriegsschäden weitgehend erneuert wer­
den. Die noch erhaltenen Fassaden in der 
Griesgasse von 1840 und die Fronten in 
der Nikolaigasse aus den 1950er Jahren 
wurden ihrer Entstehungszeit entsprechend 
gefärbelt. 

Graz, Ortweinplatz 1, Ortweinschule. Das 
Gebäude der ehemaligen Höheren Tech­
nischen Bundeslehranstalt wurde anstelle 
eines Vorgängerbaues nach einem Entwurf 
des Architekten Adolf Ritter von Inffcld 
von 1926 bis 1930 mit Stilmitteln des 
Werkbundes errichtet. Die Generalsanie­
rung des mehrtraktigen Gebäudekomple­
xes umfaßt den Um- und Ausbau fürZwek-
ke einer „Höheren Lehranstalt für Mode 
und Bekleidungstechnik". Der Nord- bzw. 
Haupttrakt bleibt in seiner äußeren Er­
scheinungsform erhalten. Der einzige we­
sentliche Eingriff im Außenbereich erfolgt 
innenhofseitig am Südtrakt, wo in Form 
eines neuen vorgesetzten Erschließungs­
elementes neue architektonische Akzente 
gesetzt wurden. Die Umbauarbeiten im 
Nordtrakt konnten 1996 weitestgehend 
abgeschlossen werden, wobei größtmög­
licher Wert auf die Erhaltung der Ar­
chitektursprache der Zwanzigerjahre ge­
legt wurde. Sämtliche in den Gängen ein­
gebauten Vollholzvitrinen sowie die Klas­
seneingangstüren mit Stockverkleidungen 
wurden restauriert. 

Graz, Paulustorgasse 8, ehem. Palais 
Wildenstein. Das nach einem datierten 
Prellstein im Baukern um 1607 entstande­
ne Palais wurde im zweiten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts zur heutigen Form als 
dreigeschossiger Baukörper mit plastisch 
gegliederter Fassade ausgebaut. Nach 
kirchlichem Besitz diente es seit dem spä­

ten 18. Jahrhundert bis 1922 als Kranken­
haus, seit 1926 sitzt hier die Bundespoli­
zeidirektion. Nun wurde das Erdgeschoß 
für den polizeilichen Journaldienst adap­
tiert. Bei den Bauarbeiten wurde auch eine 
eingemauerte Renaissance-Säule aus der 
Zeit um 1600 freigelegt. 

Graz, Pestalozzistraße 59. Das späthi-
storistische Gebäude wurde ursprünglich 
als städtisches Waisenhaus erbaut. Der 
Dachboden, in dem sich ehemals der Wä­
schetrockenraum befunden hatte, wurde 
unter Beibehaltung der charakteristischen 
Dachform zu Büroräumen ausgebaut. Die 
Fassadenrestaurierung wurde dem Befund 
der Erstfassung entsprechend durchge­
führt. 

Graz, Raubergasse 10, Landesmuseum 
Joanneum, Hauptgebäude. Der zwischen 
1665 und 1674 von Domenico Sciassiaals 
Stiftshof für das Stift St. Lambrecht erbau­
te spätere „Lesliehof" birgt als langge­
streckter dreigeschossiger Baublock mit 
zwei Innenhöfen seit 1811 das Landesmu­
seum Joanneum. Nach einer sorgfältigen 
Befundung der Sciassiafassade mit Riesel­
putz und Kellenputz erfolgte ihre Wieder­
herstellung. Dabei ist zu bemerken, daß 
die Farbwirkung der Ostfläche nicht auf 
Pigmenten, sondern auf der natürlichen 
Farbe des Putzsandes beruht. Weiters wur­
den die Hermenpilaster, Maskarons und 
Waffentrophäen sowie das Steinportal und 
die Wappen steirischer Verordneter restau­
riert. Die hölzernen Außenfenster wurden 
instandgesetzt. Eine besondere Vorbild­
wirkung besitzen die Abdeckungen der 
vorspringenden Gesimse, denn sie wurden 
nicht in Blech, sondern in Blei ausgeführt. 

Graz, Sackstraße 12, Krebsenkeller. Das 
Bürger- und Gasthaus im Zentrum der Alt­
stadt setzt sich aus mehreren Bauteilen aus 
dem 14. bis 17. Jahrhundert zusammen 
und verfügt über eine malerische Hofge­
staltung. Im dritten Obergeschoß des um 
1580 zu datierenden Traktes im ersten 
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schmalen Hof kam es zu einem Wohnungs­
ausbau. Unter Beibehaltung der Türen und 
Sanierung des Küchengewölbes sowie ei­
nes Kreuzgewölbes und einer Holzriemen­
decke konnte eine zeitgemäße Wohnung 
hergestellt werden. 

Graz, Schloßberg, Cerrini-Schlössl. Nach 
dem Friedensschluß mit den Franzosen 
wurde auf der Bürgerbastei östlich des 
Uhrturmes um 1820 für Karl Baron Cerrini 
ein Gebäude auf rechteckigem Grundriß 
mit angebautem Nebentrakt errichtet. 
Durch den ausgestalteten Innenhof gelangt 
man von der Bürgerbastei in den Herber­
steingarten. 1996 konnte die umfassende 
Sanierung des Gebäudes, welche die Er­
richtung dreier Wohnungen vorsah, groß­
teils abgeschlossen werden. 

Graz, Schloßberg, Glockenturm „Lisi". 
Die dem Denkmalensemble der Schloß­
bergbauten zugehörige „Lisi" wurde 1588 
über einem oktogonalen Grundriß mit fünf 
Geschossen und einem Kuppeldach mit 
Laterne erbaut. Nach der 1995 erfolgten 
Außenrestaurierung wurden im Inneren 
alle Wandflächen bis zur ersten Malschicht 
freigelegt, gereinigt und restauriert. Dabei 
erfuhren auch zwei bisher unbekannte 
Holzriemendecken eine adäquate Behand­
lung. Bei der Restaurierung des Kellerge­
schosses, der sogenannten „Baßgeige", 
fanden sich im Mauerwerk mehrere bear­
beitete Steine mit den Initialen LP. in se­
kundärer Verwendung, deren Herkunft bis­
lang unbekannt ist. 

Graz, Schloßberg, Uhrturm. Bei dem Gra­
zer Wahrzeichen handelte es sich ur­
sprünglich um einen Wehrturm des 13. 
Jahrhunderts, der seit seiner architektoni­
schen Neugestaltung im Jahr 1559 mit stei­
lem Zeltdach, hölzernem Lauf gang und 
weithin sichtbaren Zifferblättern als Uhr­
turm fungiert. Der bereits im Vorjahr auf­
gebrachte erste Opferputz im Sockelbe­
reich wurde erneuert. Alle anderen Wand­
flächen wurden vom rezenten Zementputz 

befreit. Ein bis zwei ältere Kalkputz­
schichten, die bis annähernd in das 16. 
Jahrhundert reichen und an wenigen Stel­
le schwarze und rote Farbspuren als Fen-
sterfaschen, -laibungen und Eckquaderung 
zeigen, kamen dabei zum Vorschein. Die 
älteste Putzschicht mit kalkgefärbelter 
Oberflächenstruktur diente als Ausgangs­
basis für die Wiederherstellung der Ober­
fläche und die Farbgestaltung in Kalk­
technik und als Freskofärbelung. Leider 
gaben die schwarzen Farbreste zu wenig 
Anhaltspunkte für die Rekonstruktion ei­
ner Architekturgliederung. Die einen 
Durchmesser von 5,4 Meter aufweisen­
den rezenten Zifferblätter aus Ölfarben 
wurden entfernt und in Freskotechnik er­
neuert, die zugehörigen Zeiger mit Blatt­
gold beschichtet. Der hölzerne Wehrgang 
bekam ein neues Schindeldach, seine be­
stehende Holzschalung wurde ausgebes­
sert und ihr Anstrich regeneriert. Im Zuge 
der Arbeiten wurde in der südwestlichen 
Fassade ein kleinerer Überhang mit goti­
schen Kragsteinen aus Adneter Marmor 
sichtbar. Eine Freilegung war jedoch we­
gen der jetzt notwendigen Größe des Zif­
ferblattes nicht möglich. 

Graz, Schloßberg, Kasematten. Die ehe­
mals zum Schloßhauptmannsgebäude ge­
hörenden Kasematten wurden aufgrund 
ihrer offenen Form 1937 zu einer Freilicht­
bühne umgestaltet. In dieser bereits be­
stehenden Aufführungsstätte wurde der 
gesamte Bühnenraum unter größter Be­
rücksichtigung des historischen Bestandes 
erneuert und den modernen technischen 
Erfordernissen angepaßt. 

Graz, Schloßberg, Starckehäuschen. 
Westlich der Stallbastei wurde um 1820 
bis 1825 von Dr. Bonaventura Hödl an­
stelle des nach 1572 errichteten Pulvertur­
mes wahrscheinlich nach Plänen von Chri­
stoph Stadler ein pittoreskes gotisierendes 
Winzerhäuschen mit einem neogotischen 
Krabbenturm errichtet. Die nunmehr erst 
vorgesehene Wohnnutzung wurde zum 
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Zwecke einer gastronomischen Nutzung 
abgeändert. Anhand einer Mauerwerks­
untersuchung konnte eine klassizistische 
Wandmalerei gefunden werden, die in ei­
nem Ausmaß von etwa 4 m2 freigelegt und 
restauriert wurde. 

Graz, Schloß Reinthal. Die geschlossene 
Vierflügelanlage um einen quadratischen 
Innenhof mit Arkaden geht im Kern auf 
das 16. Jahrhundert zurück. Nach einigen 
Eigentümern verpachtete die Stadt Graz 
einige Räume an eine Privatschule. In die­
sen Zimmern wurden im Obergeschoß 
Wandmalereien aus dem endenden 18. 
Jahrhundert mit josephinischen Medaillons 
und jagdgesellschaftlichen Darstellungen 
entdeckt. Davon wurde ein Oval freigelegt 
und restauriert als charakteristisches Bei­
spiel für die Innendekoration einen länd­
lichen Edelsitzes. 

Graz, Schmiedgasse 2, Casino Graz. Ehe­
maliges Gebäude der Steiermärkischen 
Sparkasse. Als für die Entstehungszeit 
charakteristischer monumentaler Baublock 
mit späthistoristischer Neorenaissance-
Fassade wurde das Objekt nach Plänen von 
Matthias Seidl in den Jahren 1882 bis 1885 
errichtet. Leopold Theyer plante die zwi­
schen 1905 und 1908 durchgeführte Erwei­
terung des Gebäudekomplexes. 1996 
konnten die Adaptierungsarbeiten für ei­
nen Spielsalon und der Einbau eines Mehr­
zwecksaales abgeschlossen werden. 

Graz, Schubertstraße 16. In das zum 
„Markhof" gehörige, mit ihm zeitgleich 
1844 entworfene und kurz danach erbaute 
Stallgebäude wurde aufgrund seiner Nähe 
zu neuen Universitätsgebäuden ein Kaffee­
haus eingebaut. Dabei kam es außer zur 
Freilegung einer gewölbetragenden Mittel­
säule zu einem architektonisch gestalteten 
Zusammenspiel von Alt und Neu in der 
Wirkung von Raum und Öffnungen. 

Graz, Schubertstraße 73, Amtsgebäude 
des Bundesdenkmalamtes. Bei der spät-

historistischen Villa konnten im abgelau­
fenen Jahr im ersten Obergeschoß zwei zu­
sätzliche Räume für Büro- und Archivnut­
zung ausgebaut werden. Weitere Instand­
setzungsarbeiten umfaßten die Reparatur 
aller Fenster, Malerarbeiten im Inneren so­
wie eine komplette Dachsanierung. 

Graz, Sporgasse 7. Das im Kern aus dem 
16. Jahrhundert stammende, in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts umgebaute und 
um 1910 mit einer sezessionistischen Fas­
sade versehene viergeschossige Gebäude 
war kurz nach 1700 der Sitz des frühesten 
Kaffeesieders in Graz. 1765 gelangte das 
Haus in den Besitz des Lebzelters Haller, 
dessen Nachkommen das auch einen lang­
gestreckten, graztypischen Innenhof auf­
weisende Objekt bis in das 20. Jahrhun­
dert besaßen. 1996 konnten die Rohbau­
arbeiten für die Generalsanierung mit ei­
nem Dachgeschoßausbau für Wohnzwck-
ke abgeschlossen werden. 

Graz, Sporgasse 32. Benannt nach den 
unter Erzherzog Ferdinand II. ehemals hier 
errichteten Eselstallungen, verfügt der so­
genannte „Eselstall" über einen Baukern 
aus dem 17. Jahrhundert. Das heutige Ge­
bäude geht auf das Ende des 18. Jahrhun­
derts zurück, wobei die verglasten Innen-
hofpawlatschen dem 19. Jahrhundert ent­
stammen. Diese wurden nunmehr saniert 
und gestrichen. 

Graz, Stadtpark, Franz-Joseph-Brunnen. 
An dem 1873 für die Wiener Weltausstel­
lung nach einem Entwurf von Jean Jules 
Klagmann von Antoine Durenne gegosse­
nen, reich mit teils bronzenen Figuren ge­
schmückten, verkupferten Eisenbrunnen 
legte sich im Laufe der Jahre ein starker 
Kalkbesatz an, der nicht nur die Oberflä­
chen veränderte, sondern auch die Rohr­
leitungssysteme betraf. Diese Kalkablage­
rungen wurden entfernt, die Korrosion des 
Brunnens bekämpft und der gesamte Brun­
nen mit einem neuen Schutzanstrich ver­
sehen. Im Zuge dieser Restaurierungsar-
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beiten, die eine teilweise Demontage des 
Brunnenaufbaues erforderlich machten, 
wurde auch die gesamte Wasserinstallation 
erneuert. Um künftig die Verkalkung zu 
minimieren, schaltete man eine Wasserent-
kalkungsanlage vor. 

Graz, Volksgartenstraße 11. Im Volks­
garten wurde 1877 ein mittelgroßer Pavil­
lon errichtet, der 1899 baulich erweitert 
wurde. Für eine neue Funktion als Sozial-
stützpunkt erfolgte eine bauliche Sanie­
rung und mit einer Rampe sowie einem 
Vordach eine Adaptierung des pittoresken 
Objektes. 

Gröbming, Schörkmaierweg 75. Zugehö­
rig zu einem Haufenhof steht zentral ein 
aus dem 17. Jahrhundert stammender 
Troadkasten mit Sgraffitozier. Als einzi­
ges Gebäude blieb er von laufenden Um­
gestaltungen infolge ökonomisch beding­
ter Veränderungen ausgespart, derzeit dient 
er als Geräteschuppen. Für seine Erhaltung 
war ein Restaurierungskonzept zu erstel­
len. Dieses sieht die teilweise Freilegung 
und Reinigung der Sgraffitozier sowie die 
Ergänzung historischer Putzstrukturen vor. 

Gußwerk, Lanau 1. Seit 1740 befand sich 
in Lanau ein Eisengußwerk, das vom Stift 
St. Lambrecht gegründet worden war. Im 
19. Jahrhundert wurden hier vorzügliche 
Kunsteisengüsse hergestellt. Zugehörig 
dazu war eine heute noch bestehende Ar­
beitersiedlung. Die nach wie vor bewohn­
te Anlage wurde umfassend saniert, wo­
bei als Maßnahmen u.a. der Einbau einer 
neuen technischen Infrastruktur sowie die 
Bereinigung unterschiedlichster rezenter 
Fenstertypen für eine einheitliche Fassa­
dengestaltung erforderlich waren. 

Hartberg, Rathaus. Der geschlossenen 
Althausverbauung an der Westseite des 
Hauptplatzes wurde 1898 am südlichen 
Platzrand das Rathaus in aufwendigen alt­
deutschen Stilformen als starkes Gegen­
gewicht gegenübergestellt. Die reichhal­

tige Ausstattung setzte sich naturgemäß 
auch im Inneren fort. Nunmehr mußten aus 
Sicherheitsgründen die Holzdecken parti­
ell ausgetauscht werden. Damit wurde die 
Holzkasettendecken imitierende Stuckde­
koration ergänzt und restauriert. 

Haufenreith Nr. 56. In einem Kapellen­
bildstock eines Bauernhofes, unweit von 
Passail gelegen, befinden sich die von Jo­
hann Baptist Fischer, Vater von J. B. Fi­
scher von Erlach, 1670 für den Hochaltar 
der Pfarrkirche Passail geschnitzten le­
bensgroßen Figuren von Petrus und Pau­
lus. Die stark abgewitterte polychrome 
Fassung des 19. Jahrhunderts wurde nach 
einer Reinigung konserviert. 

Helfbrunn bei Ratschendorf, Wallfahrts­
kirche Maria Helfbrunn. 1898 wurde die 
kleine Kirche unter Einbeziehung einer 
Kapelle von 1856 mit dominantem Turm­
bau in die gegenwärtige bauliche Form 
gebracht. Im Inneren wurde später die 
historistische Malerei übertüncht. Im Zuge 
einer Innenrestaurierung wurde daher ne­
ben der Reinigung des Altares und der Sa­
nierung der Fenster die in Resten erhalte­
ne Schablonenmalerei wiederhergestellt. 
Auch begann die an die Innenrestaurierung 
anschließende Außensanierung. 

Kornberg, Schloß Kornberg. Zu der un­
regelmäßigen zweigeschossigen Schloß­
anlage mit vier Ecktürmen und einem Hof 
mit Pfeilerarkaden, die seit dem 12. Jahr­
hundert in mehreren Bauphasen entstan­
den ist, gehört auch das vor dem Schloß 
liegende langgestreckte zweigeschossige 
Stal Igebäude, welches im Kern auf das 17. 
Jahrhundert zurückgeht und in den ehe­
maligen Pferdestallungen über großräumi­
ge Gewölbebereiche verfügt. Sein jetziges 
Erscheinungsbild bekam der frühere Pfer­
destall in der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts. Er wird nun für Ausstellungs­
zwecke vorbereitet, auch der Dachraum 
wird für Seminarveranstaltungen ausge­
baut. 
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Jobst, Filialkirche hl. Anna. Die zur Pfar­
re Blumau gehörende Filialkirche entstand 
1741 unter der Leitung von Joseph E. Hor-
ner nach einem Entwurf seines Vaters Re-
migius Horner. Die als Zentralbau konzi­
pierte Kirche stellt dessen wohl bedeutend­
ste Schöpfung dar. Die Einrichtung stammt 
ebenfalls aus dem 18. Jahrhundert. Sie er­
fuhr bei einer Innenrestaurierung ebenso 
eine entsprechend vorsichtige Behandlung 
wie der originale Ziegelplattenboden, wel­
cher neu verlegt wurde. 

Judenburg, Magdalenenkirche. Die zwei­
te Judenburger Stadtpfarrkirche wurde im 
zweiten Drittel des 14. Jahrhunderts als 
Spitalskirche erbaut. An der südlichen Au­
ßenwand wurde ein 1936 entdecktes und 
1938 restauriertes, großteils zerstörtes 
Christophorusfresko aus der Zeit um 1450 
neuerlich restauriert, gefestigt und einfühl­
sam wieder zu einer als Bild erlebbaren 
Darstellung zusammengefaßt. 

Kainbach, Wetterturm in Schaftalberg. 
Der im Gemeindeeigentum befindliche 
Wetterturm am Schaftalberg östlich von 
Graz ist ein nur mehr in wenigen Exem­
plaren erhaltenes Kulturobjekt, welches 
nicht nur zum Vertreiben von Gewittern, 
sondern auch für die Verständigung inner­
halb der ländlichen Region sowie kirchli­
chen Zwecke diente. Der auf quadrati­
schem Grundriß stehende, hoch aufragen­
de und mit vertikaler Verbretterung ver­
kleidete Turm wird von einem flachen 
Walmdach bedeckt und birgt seit 1996 eine 
neue Glocke, da die ursprüngliche in den 
Wirren der Kriege abgekommen war. An 
dem stark allen Witterungsverhältnissen 
ausgesetzten Baukörper mußten ver­
morschte Holzteile und Schalungsbretter 
ausgetauscht werden, auch erfuhr das in­
nere Turmgerüst eine Verstärkung durch 
Holzbalken, um die Schwingungen der 75 
kg schweren Glocke zu bewältigen. 

Kammern, Pfarrkirche hl. Johannes. Im 
Zuge des ersten Restaurierungsabschnittes 

der bis um 1490 nach einer Türkenzerstö­
rung neu errichteten zweischiffigen Kir­
che erfolgte die Innenrestaurierung des 
zweijochigen, 5/8-geschlossenen Presby-
teriums, in dessen Gewölbe 1977 spät­
gotische Rankenmalereien und Evangeli­
stensymbole sowie Wappen entdeckt wor­
den waren. Die jetzige Neugestaltung des 
Altarraumes plante die Künstlerin und 
Architektin Christiane Brettschuh. Auf­
grund der durchgeführten Bodenuntersu­
chung wurde im Chor unter den rezenten 
Betonplatten noch der originale gotische 
Steinplattenboden gefunden und freige­
legt. 

Knittelfeld, alter Wehrturm. Zwischen 
dem 14. und dem 16. Jahrhundert wurde 
das 1302 zur Stadt erhobene Knittelfeld 
von einer Stadtmauer umgeben. Von der 
heute großteils zerstörten Anlage haben 
sich an der nordöstlichen Ecke ein Rund­
turm und an der südwestlichen Ecke der 
Rest eines weiteren Turmes erhalten. Im 
Rundturm kam es zum Einbau eines klei­
nen Lokales, dabei blieb die historische 
Substanz weitgehend unberührt, da die aus 
gastronomischer Sicht notwendigen Ein­
bauten in einem neugeschaffenen Zubau 
situiert sind. 

Krieglach, Gölkkapelle. Anstelle einer 
hölzernen Kapelle wurde im Jahre 1882 
von der Familie Sessler-Herzinger ein 
Neubau errichtet. Die im Stil des Roman­
tischen Historismus ausgestaltete Kapelle 
beherbergt als Besonderheit unter der Ap-
sis eine Familiengruft. Die ursprünglich im 
Privatbesitz befindliche Kapelle wurde 
später der Pfarre Krieglach übertragen. Die 
ausschließlich von Spenden finanzierte 
Generalsanierung sah 1996 die Turmsanie­
rung vor, weiters Ausbesserungen am 
Turmdach und die Überfassung der Turm­
fassade. 

Langenvvang, Pfarrkirche hl. Andreas. 
Die aus zwei Bauperioden stammende go­
tische Hallenkirche, deren niedriger ein-
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jochiger Chor mit 5/8-Schluß noch dem 13. 
Jahrhundert zugehört, während das Schiff 
in den Jahren um 1500 entstanden ist, er­
fuhr eine umfassende Innenrestaurierung, 
wobei überdies eine neue Volksaltarlösung 
entwickelt wurde. 

Lebring, Schloß Eybesfeld. Die Gestal­
tung des südlich von Wildon liegenden 
Schlosses geht bei einem Baukern aus der 
Mitte des 17. Jahrhunderts auf die Jahre 
1720 bis 1730 zurück. Der dreigeschossige 
Einflügelbau hat einen kreuzförmigen 
Grundriß und an der östlich vorspringen­
den Fassade einen Aufsatz für eine Uhr 
und Glocke. Im Inneren zeigt er mehrfach 
Stuckdecken aus der Zeit um 1730. Diese 
wurden nun restauriert. Auch entdeckte 
man ein mit Chinoiserien bemaltes „Chi­
nesenzimmer" aus der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts, von dem leider nur bruch­
stückhaft Malereireste guter Qualität er­
halten sind. 

Lebring, Landgerichtskreuz an der Ge­
meindegrenze Lebring, Tillmitsch und 
Lang. Der großteils verwitterte Bildstock 
aus Sandstein stammt aus dem 16./17. 
Jahrhundert. Der als Pfeiler mit Profil­
gesims und Laterne sowie Resten von or­
namentaler Bemalung ausgebildete Stock 
wird mit vielerlei Funktionen belegt, so 
wird er sowohl als Grenzmonument als 
auch als Bildstock und Armesünderkreuz 
angesehen. Seine Restaurierung bedeute­
te die Rettung eines multifunktionellen 
örtlichen Identifikationsobjektes. 

Leibnitz, Hauptplatz 26. Im „Zeiserl-
haus", einem aus dem 16. Jahrhundert 
stammenden zweigeschossigen Bürger­
haus mit Hoftrakt, wurden zwei Geschäfts­
lokale saniert und neu gestaltet. 

Leibnitz, Kapuzinerkirche hl. Andreas. 
Die mit dem Kloster von Graf Otto Kol­
lonitsch 1634 gestiftete Kirche wurde 1639 
geweiht. In charakteristischer Zurückhal­
tung zeigen Langhaus und gerade ge­

schlossener Chor Tonnengewölbe, die hi-
storistische Einrichtung stammt vorwie­
gend aus dem dritten Viertel des 19. Jahr­
hunderts. Bei der Innenrestaurierung konn­
te trotz anfänglichen Widerstandes der 
neuen, aus Polen stammenden Kirchenvor-
stehung die Erhaltung der historistischen 
Altarausstattung sowie des ornamentier­
ten Fliesenbodens erreicht werden. Letz­
teres geschah durch eine Vliesabdeckung, 
auf welche ein neuer Steinboden verlegt 
wurde. 

Leoben, Hauptplatz Nr. 9, „ Hacklhaus". 
Das bedeutende steirische Bürgerhaus mit 
der aus dem letzten Viertel des 17. Jahr­
hunderts stammenden bemerkenswerten 
Stuckfassade wurde im Innenbereich von 
rezenten störenden Einbauten befreit. 

Leoben, Stadtpfarrkirche hl. Franz Xaver. 
Die als Jesuitenkirche wohl von Peter 
Franz Carlone von 1660 bis 1665 erbaute, 
fast unversehrt erhaltene Wandpfeilerkir­
che wird seit einigen Jahren einer grund­
legenden und aufwendigen Innenrestau­
rierung unterzogen. 1996 wurde in diesem 
Zuge der vom Salzburger Erzbischof Ma­
ximilian G. Graf Khuenburg gestiftete, 
1670 errichtete, doch bereits 1667 geweih­
te Hochaltar restauriert. Der mächtige, den 
gesamten Chorschluß einnehmende Auf­
bau mit gedrehten Säulen trägt ein Altar­
bild des hl. Franz Xaver von J. H. Schön­
feit aus dem Jahr 1669 sowie Statuen in 
der Art des Ägydius Meixner. 

Mariahof, Steinschloß. Die heutige land­
wirtschaftliche Fachschule geht im Kern 
auf das 16. Jahrhundert zurück. In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam 
es zum Ausbau des heute zweigeschos­
sigen Gebäudes auf Rechteckgrundriß. 
1996 wurden die Ost-, Nord- und West­
fassade erneuert. 

Maria Lankowitz, Pfarrkirche und Wall­
fahrtskirche Maria Heimsuchung mit Klo­
ster. Anstelle einer älteren Kirche entstand 
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der heutige ansehnliche Sakralbau zwi­
schen 1678 und 1681 durch Jakob Schmer­
laib. Im Zuge einer laufenden Restaurie­
rungskampagne kam es 1996 zur Instand­
setzung der Dächer im Hof des Kreuzgan­
ges und an der Nordscite der Kirche. Nach 
einem Deckeneinbruch mußten Räume der 
Klosterbibliothek mit einer Notpölzung 
gestützt werden. 

Maria Lankowitz, Schloß Maria Lanko-
witz. Das um 1440 unter Ritter Georg 
Gradner begonnene Schloß erlebte im Lau­
fe der Jahrhunderte einige Besitzer, ehe es 
1855 zu einer Strafanstalt umfunktioniert 
wurde. Die bereits seit einiger Zeit laufen­
de Restaurierung des heute dreigeschos­
sigen Vierflügelbaues aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert wurde fortgesetzt und die ehe­
malige Schloßkapelle unter Mitarbeit des 
Landesmuseums Joanneum zu einem Mu­
seum umgestaltet. 

Mariazeil, Kirchhofmauer. Die den Kirch­
hof der Basilika umgebende, durch vier 
Eingänge geöffnete Mauer wurde saniert. 
Aus dem figuralen Bestand des Kirchho­
fes erfuhren die 1751 datierten, ursprüng­
lich in der Josephskapelle befindlichen 
Sandsteinfiguren der hll. Johannes Nepo-
muk und Florian von Lorenzo Mattielli 
eine Restaurierung. 

Mariazell, Pfarr- und Wallfahrtskirche 
Maria Geburt. Die um 1175 gegründete 
wichtigste Wallfahrtskirche der österrei­
chischen Donauländer wird seit einigen 
Jahren einer umfassenden Restaurierung 
unterzogen. Dabei konnten 1996 die Re­
staurierungen des von Alexander Serenio 
im 3. Viertel des 17. Jahrhunderts geschaf­
fenen Stuckes, der ebenfalls aus dieser Zeit 
von Giovanni B. Colombo stammenden 
Wand- und Deckengemälde sowie der 
Schränke in der südlichen Sakristei und in 
den beiden Schatzkammern fertiggestellt 
werden. 

Mellach, Schloß Weissenegg. Das im süd-
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liehen Grazer Feld auf einem weithin 
sichtbaren Hiigelrücken situierte Schloß ist 
in seinen ersten Anlagen im späten 13. 
Jahrhundert entstanden. Der dreigeschos­
sige, nach außen unregelmäßig fünfeckig 
gebrochene Baukomplex zeigt einen recht­
eckigen Innenhof mit Säulenarkaden. Vom 
17. bis zum 19. Jahrhundert durchgeführ­
te Erweiterungen und Umbauten des mit­
telalterlichen Baukörpers mit dem Turm 
führten zum heutigen Erscheinungsbild. 
Die seit mehreren Jahren laufenden Sanie­
rungsarbeiten wurden 1996 mit statischen 
und baulichen Maßnahmen am Arkaden­
gang im zweiten Obergeschoß sowie an 
Fenstern, Türen und der Dachhaut fortge­
setzt. 

Murau, Katvarienberg. Bei der Kreuz­
kapelle, einem Teil des weiters aus der 
Heilig-Grab-Kapelle sowie gemauerten 
Kreuzwegstationen bestehenden sakralen 
Bauensembles um die Filialkirche St. Le-
onhard, erfolgte eine bauliche Instandset­
zung, die mit einer Reparatur des Daches 
verknüpft war. 

Mureck, Nikolaiplatz 12, sog. Lorber-
sches Haus. Der kleine Dreiecksplatz zeigt 
im Lorberschen Haus einen zwei­
geschossigen Bau des 17. Jahrhunderts, in 
dessen leicht gekrümmter Fassade mittig 
ein Spätrenaissanceportal mit Blattmaske 
sitzt. 1996 erfolgte die Sanierung der 
Außenfassaden. 

Mürzzuschlag, Stadtpfarrkirche hl. Ku-
nigunde. Als ursprünglich eine der älte­
sten Kirchen des Mürztales wurde der einst 
dem Kloster Neuberg einverleibte Sakral­
bau bis auf den Turm ab 1767 durch Mar­
tin Rottmayr neu erbaut. Nach der Außen­
renovierung konnte nun die Innenreno­
vierung des dreijochigen Wandpfeiler­
baues mit dazwischenliegenden gerunde­
ten Seitenkapellen und eingezogenem, 
flach geschlossenen, einjochigen Chor 
durchgeführt werden. Der auf einem Sei­
tenaltar befindliche Tabernakel wurde auf 

den Hochaltar rückgeführt. Im Gewölbe ist 
eine barocke Deckenmalerei im Stuck­
rahmen freigelegt und restauriert worden. 
Weiters erfolgte die Renovierung der 
Turm-Kammer mit Neuversetzung der ba­
rocken Kreuzigungsgruppe. 

Mürzzuschlag, Wienerstraße 2/4 („Brahms-
haus"). Das Haus stammt im Kern aus dem 
späten 15. Jahrhundert und prägt am west­
lichen Ende der Wienerstraße das Straßen­
bild. Sein bemerkenswerter Hof zeigt spät­
gotische Arkaden. Das Gebäude, in dem 
1728 kurzzeitig Kaiser Karl VI. mit Fami­
lie wohnte, war 1884/85 für acht Monate 
der Wohnsitz von Johannes Brahms, der 
hier seine 4. Symphonie e-Moll op. 98 so­
wie über 30 Vokalwerke schrieb. 1991 
wurde daher im 1. Stockwerk das Johan-
nes-Brahms-Museum eröffnet. Im Zuge 
der umfangreichen und schon durchge­
führten Restaurierungsarbeiten wurden 
nach gründlicher Untersuchung die Fassa­
den des Hofes fast zur Gänze instand­
gesetzt. Die den rückwärtigen Teil des Ho­
fes abschließende, dem Hof einen reprä­
sentativen Charakter gebende Giebelfas­
sade konnte auf Grund von guten histori­
schen Photographien wieder auf ihr ur­
sprüngliches Erscheinungsbild rückgeführt 
werden. 

Neuberg, ehemaliges Stift. Die durch Her­
zog Otto den Fröhlichen 1327 gegründete 
und mit Heiligenkreuzer Mönchen besie­
delte Zisterzienserabtei wurde 1786 auf­
gehoben und befindet sich seitdem in staat­
lichem Besitz. In dem relativ unverändert 
erhaltenen mittelalterlichen Bestand der 
anlagemäßig mit dem Mutterstift Heiligen­
kreuz verwandten Klostergebäude wurden 
jene Räume, welche für die steirische Lan­
desausstellung 1996 „Schatz und Schick­
sal" Verwendung fanden, restauratorisch 
behandelt. Nach Entfernung späterer In­
nenwände über der eingezogenen gewölb­
ten Refektoriumsdecke - das frühere, aus 
dem ersten Viertel des 15. Jahrhunderts 
stammende Refektorium wurde im 17. 

Jahrhundert durch eine gewölbte und 
stuckierte Zwischendecke unterteilt -
konnten Teile der ursprünglichen Fenster-
laibungcn und der gemalten Quaderglie-
derung freigelegt und sichtbar belassen 
werden. 

Neuberg, Filialkirche Maria Himmelfahrt 
am grünen Anger. Vom 16. Jahrhundert bis 
zur Aufhebung des Stiftes war der ein­
heitliche spätgotische Sakralbau Pfarrkir­
che von Neuberg. Später in staatlichem 
Besitz, ging die Kirche 1994 durch einen 
Schenkungsvertrag wiederum in das Ei­
gentum der römisch-katholischen Kirche 
über. Sie wird nun in naher Zukunft wie­
der für Gottesdienste in Verwendung ge­
hen. Die Außenarbeiten an der Kirche, 
welche das Dach, den Putz, Steinteile und 
die Fenster betrafen, konnten zwischen­
zeitlich abgeschlossen werden. Mit der 
Ableitung des Oberflächenwassers durch 
einen Kanal sowie die Absenkung des an­
geschütteten Geländes um die Kirche auf 
das ursprüngliche Niveau setzte die letzte 
Etappe der Restaurierungs- und Instand­
setzungsarbeiten ein. Sie wird mit der Sa­
nierung der äußerst baufälligen Umfas­
sungsmauer zu beenden sein. 

Oberwölz, Filialkirche hl. Sigismund. Der 
Bau der gotischen Hallenkirche erfolgte 
unter Einfluß der Parier-Werkstätte durch 
den Freisinger Bischof Nicodemus della 
Scala zwischen 1421 und 1443, wobei vom 
1360 genannten Vorgängerbau der Chor 
einbezogen worden ist. Hier kam es zur 
Neudeckung des schadhaften Daches mit 
Lärchenschindeln. 

Pischelsdorf, Filialkirche hl. Johannes 
Nepomuk. Bei diesem am Friedhof stehen­
den, höchst bemerkenswerten bauge­
schichtlichen Denkmal handelt es sich um 
den südöstlichen Seitenschiffsarm eines 
1741 begonnenen Klosterkirchenbaues, 
der auf Grund der kirchlichen Maßnahmen 
Kaiser Josefs IL eingestellt wurde und 
unvollendet geblieben ist. Nach der Innen-
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restaurierung und dem Einbau einer neu­
en hölzernen Orgelempore wurde das groß­
formatige (457 x 251 cm) Altarblatt mit 
der Darstellung der Erhöhung des hl. Jo­
hannes Nepomuk von 1749 restauriert. Bei 
der vorhergehenden Restaurierung wurde 
es neu doubliert. Dabei wurden die über 
die ganze Oberfläche verteilten Fehlstel­
len nicht gekittet, sondern die Retuschen 
direkt auf die Leinwand aufgebracht. Nun 
wurde das Bild nach den derzeitigen re­
stauratorischen Vorstellungen behandelt. 
Weiters wurden noch vier Ölbilder aus dem 
19. Jahrhundert mit dem Fegefeuer, einer 
Heiligendarstellung, einer Pietä und Ma­
ria mit Mutter Anna, die ähnliche Scha­
densbilder aufwiesen, in gleicher Weise re­
stauriert und die Rahmen instandgesetzt. 

Pistorf, ehem. Affartmühle. Das ehemali­
ge Mühlengebäude steht unweit der Sulm 
in einer relativ weiten Ebene und grenzt 
an die übrigen Gebäude des früheren An­
wesens. Entstanden im frühen 19. Jahrhun­
dert, ist der auf rechteckigem Grundriß ste­
hende Bau durch eine bemerkenswerte Ar­
kadenstellung, welche italienische Einflüs­
se erkennen läßt, und ein mittelsteiles Sat­
teldach mit Taubenfluglöchern im Giebel 
charakterisiert. Da seine technische Aus­
stattung abgekommen ist, begann 1996 
eine umfassende Sanierung für eine Wohn­
nutzung. 

Plenzengreith bei St. Radegund, Bild­
stock. Am Anfang des 18. Jh. wurde aus 
Bruchsteinmauerwerk ein Nischenbild­
stock errichtet, dem eine geschnitzte Kreu­
zigungsgruppe eingestellt wurde. Im Zuge 
einer umfassenden Restaurierung erfolg­
ten nun Entfeuchtungsmaßnahmen, eine 
Drainagierung und die Neuaufbringung ei­
nes Kalkmörtelputzes. Die Eindeckung des 
Bildstockes nahm man mit Holzschindeln 
vor. 

Pöllau, Kalvarienbergkirche. Auf dem 
Wallfahrtsweg von Pöllau nach Pöllauberg 
liegt malerisch die Kalvarienberganlage, 

deren Kirche 1699 erbaut und 1750 durch 
drei Konchen erweitert wurde. Im Rahmen 
einer seit einigen Jahren laufenden In­
standsetzung wurde die Außenrenovierung 
abgeschlossen. Nach der Restaurierung 
des Deckenfreskos von J. A. Mölck und 
der Innenrenovierung, die den Boden, Ent­
feuchtungsmaßnahmen und die Fenster 
betraf, bleibt noch die Restaurierung des 
sich in schlechtem Zustand befindenden 
Hochaltares. 

Pürgg, Johanneskapelle. Bei der auf dem 
Kalvarienberg östlich des Ortes situierten 
Kapelle handelt es sich um einen beinahe 
unversehrt erhaltenen, um 1160 entstan­
denen Bau aus Quadermauerwerk, der 
durch eine sehr wertvolle, aus der Bauzeit 
stammende Freskenausstattung im Inneren 
charakterisiert wird. Zur Verbesserung der 
klimatischen Situation des Innenraumes, 
die für die Erhaltung der Fresken unbe­
dingt notwendig ist, wurde ein Außen­
verputz in historischer Kalkmörteltechnik 
aufgebracht, da der ursprüngliche Außen­
putz dem Ideal der „Steinsichtigkeit" am 
Ende des 19. Jahrhunderts zum Opfer ge­
fallen war. 

Ramsau, Pfarrkirche St. Rupert am Kulm. 
Die Ramsauer Pfarrkirche verfügt im 
Schiff über einen romanischen Kern und 
einen gotischen schmäleren Chor mit 5/8-
Schluß, dessen Netzrippengewölbe laut 
Bauinschrift 1444 entstanden ist. Beide 
Bauteile tragen spätromanische und goti­
sche Fresken, die 1912 sowie 1935/36 frei­
gelegt worden sind. Nunmehr stand eine 
Innenrestaurierung an, bei welcher auch 
diese malerische Ausstattung restauriert 
wurde. Erwähnenswert sind auch die noch 
fast vollständig erhaltenen originalen, 
1758 datierten Namensschilder auf den 
barocken Kirchenbänken, die durch vor­
gesetzte Scheiben vor Beschädigung ge­
schützt und listenmäßig erfaßt wurden. 

Ranten, Pfarrkirche hl. Bartholomäus. In 
dem landschaftsprägenden Ensemble von 
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barockem Pfarrhof, gotischem Karner und 
der Friedhofsmauer bildet der gotische 
Kirchenbau des 15. Jahrhunderts das Zen­
trum. Bei der sternrippengewölbten Kir­
che mit leicht eingezogenem Chor wurde 
nach dem historischen Putzschema die 
Westfassade instandgesetzt und in Fresko­
technik mit Kalk neu gefärbelt. 

St. Andrä-Höch, Schloßkeller Harrach-
egg. Der im Jahre 1648 erbaute Schloß­
keller Harrachegg wurde von der Gemein­
de St. Andrä-Höch erworben und mit dem 
örtlichen Weinbau- und Tourismusverband 
als Wein- und Kulturkeller ausgebaut. Er 
soll für gemeinnützige und kulturelle Ver­
anstaltungen der gesamten Region zu Ver­
fügung stehen. Derzeit erfolgen Umbau 
und Sanierung des Kellergewölbes zu ei­
nem Weinkeller. Beim Schloßkeller, der 
in Sichtziegelbauweise errichtet wurde, 
konnten die Tonnengewölbe gereinigt und 
ein neugestalteter Fußboden, der dem Cha­
rakter des Raumes entspricht, verlegt wer­
den. 

St. Johann bei Herberstein, Schloß 
Herberstein. Das auf einem von der Feist­
ritz umspülten, an der Nordseite senkrecht 
abstürzenden Felssporn stehende Schloß 
wurde von Herwig von Stubenberg um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts begonnen, ge­
langte jedoch bald in das Eigentum der 
jetzt noch besitzenden Familie Herber­
stein. Zu den ältesten Bauteilen aus der 
Zeit um 1300 kamen nach und nach Er­
weiterungsbauten, sodaß in der heutigen 
Form eine weitläufige mehrtraktige Anla­
ge mit Palas, Wehrbauten, Bergfried und 
Höfen, die zum Teil mit Pfeiler- und 
Säulenarkaden ausgestattet sind, entstand. 
An den gesamten Nordfassaden über dem 
Feistritzabsturz konnte eine gerüstlose 
etappenweise Putzinstandsetzung nach hi­
storischem Schema in Kalkmörteltechnik 
erfolgen. Auch der hügelaufwärts zu dem 
von Bastionen des 17. Jahrhunderts ge­
schützten Garten führende Wehrgang wur­
de baulich instand gesetzt. An der Stelle 

des historischen Gartenparterres aus dem 
17. Jahrhundert errichtete man einen hi­
storischen Rosengarten Hier handelt es 
sich um den ersten Versuch in der Steier­
mark, einen Schloßgarten unter Verwen­
dung historischer Pflanzensubstanz wie­
derzubeleben. 

St. Kathrein a. Hauenstein, ehem. Kolo­
nie (Bergbausiedlung). Eine umfassende 
Sanierung der früheren Bergbausiedlung 
sah die Zusammenlegung von Kleinstwoh­
nungen zugunsten von größeren Wohnein­
heiten vor. Die Reparatur sowie die teil­
weise Neuherstellung von Wienerstock­
fenstern nach historischem Vorbild wurde 
erfolgreich umgesetzt. Ein bestehender of­
fener Laubengang konnte erhalten und re­
pariert werden. 

St. Marein bei Knittelfeld, Pfarrkirche. 
Hier wurde das später nach Seckau ver­
legte Augustiner-Chorherrenstift 1140 er­
richtet, der heutige Bau begann jedoch 
1437 durch den Baumeister Niklas Vel-
bacher. Als eine der bedeutendsten zwei-
schiffigen Hallenkirchen der Steiermark 
aus der Zeit Kaiser Friedrichs III. steht der 
Bau weithin im Murtal sichtbar in erhabe­
ner Position. Wesentlich für das charakte­
ristische Erscheinungsbild sind die ziegel­
gedeckten Dachflächen des steilen goti­
schen Dachstuhles, die unter größtmögli­
cher Wiederverwendung des alten Dek-
kungsmateriales neu gedeckt wurden. 

St. Marein bei Graz, Pfarrkirche hl. Ma­
ria. Die Pfarrkirche steht auf einem erhöh­
tem Plateau und wird von einer wehrhaf­
ten Nischenmauer mit Schießscharten und 
zwei gedeckten Stiegenaufgängen umge­
ben. Der vorwiegend spätgotische Bau 
zeigt ein niedriges dreijochiges Langhaus 
mit Zweiparallelrippengewölbe und einem 
leicht eingezogenen dreijochigen Chor mit 
Polygonalschluß. Begleitet von bauarchäo­
logischen Untersuchungen, umfaßten die 
Arbeiten des Jahres 1996 das Herauslö­
sen des historischen Steinbodens, das Ent-
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fernen der Warmluftheizung, die Restau­
rierung der historischen Kirchenbänke so­
wie die Trockenlegung des aufgehenden 
Mauerwerkes im Kirchenschiff. An der 
Nordseite wurde ein außenliegender Em­
porenaufgang entfernt, der durch seine 
massive Ausführung Ursache von Feuch­
tigkeitsschäden war. 

St. Marein im Mürztal, Schloß Spiegel­
feld. Das urkundlich schon im 13. Jahrhun­
dert genannte Schloß wurde mit vier Eck­
türmen und einem Innenhof um 1600 an 
Stelle eines älteren Vorgängerbaues errich­
tet. Seine heutige Form erhielt das Gebäu­
de durch „Restaurierungsarbeiten" von 
1867, als die Türme abgetragen wurden. 
Die Generalsanierung konnte 1996 been­
det werden und umfaßte die Adaptierung 
der bestehenden Wohnungen, die Sanie­
rung der Fassaden und den Einbau von 
Holzkastenstockfenstern. 

St. Michael in der Obersteiermark. 
Ortnerhofkapelle. Anläßlich des 150jäh-
rigen Bestandsjubiläums wurde die Kapel­
le im abgelaufenen Jahr saniert. Die Bau­
maßnahmen an der im Jahre 1846 erbau­
ten Kapelle umfaßten Putzergänzungen an 
der Außenfassade sowie im Inneren einen 
unter konservatorischen Gesichtspunkten 
gewählten Schutzanstrich, da die fachge­
rechte Restaurierung der im Kapellenin­
neren vorhandenen Malereien erst zu ei­
nem späteren Zeitpunkt vorgenommen 
werden wird. 

St. Nikolai im Sausal, Pfarrkirche. Um 
1140 dem Stift Admont übergeben, ist die 
Pfarre heute noch dem weit entfernten Stift 
inkorporiert. Zwischen 1705 und 1710 gab 
es durch Bartlmä Ebner eine durchgreifen­
de Umgestaltung der Kirche. Aus dem Jah­
re 1763 ist eine Neuweihe bekannt. Im frü­
hen 19. Jahrhundert erneuerte man den 
Chor, im späten auch noch den Turm, wel­
cher in die Westfassade eingestellt ist. Im 
Inneren zeigt die Kirche ein breites fünf-
jochiges Langhaus und einen einjochigen, 

halbkreisförmig geschlossenen Chor, die 
beide Platzlgewölbe tragen. Die Einrich­
tung des Sakralbaues stammt großteils aus 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun­
derts. Bei der 1996 erfolgten Innen- und 
Außeninstandsetzung wurde die histo-
ristische Ausstattung mit dem barockisie-
renden Altarbild von Lederwasch und wei­
teren barocken Bildern restauriert. Der als 
Ovalbild mit einem Männerporträt gestal­
tete Römerstein, der früher an der Außen­
seite des Chores eingemauert war, wurde 
in das Innere verlegt. 

St. Nikolai im Sölktal, Pfarrkirche. 
Niklas von Tann stiftete die Kirche im Jah­
re 1338. Die gotische Kirche mit abge­
treppten Strebepfeilern, einem heute brei­
ten tonnengewölbten Langhaus und einem 
polygonalen Chor wurde 1480 urkundlich 
erwähnt und 1557 umgebaut. Die abge­
schlossene Außeninstandsetzung im lau­
fenden Jahr sah Putzergänzungen und die 
Neufärbelung der Kirche sowie die Neu­
gestaltung eines vorgestellten Windfanges 
vor. Im Inneren wurden in den Gewölben 
Fresken befundet. 

St. Peter im Sulmtal, Pfarrkirche. Der 
Sakralbau wurde nach einem Brand 1645 
im Jahre 1699 mit einem charakteristi­
schen freistehenden Glockenturm neu er­
richtet. Das barocke Bauwerk mit einem 
platzlgewölbten Chor und einem kreuz-
gratgewölbten niedrigeren Langhaus, die 
beide von Wandpfeilern rhythmisiert wer­
den, zeigt eine bemerkenswerte Rokoko­
ausstattung. In der am Chor ansetzenden 
stuckverzierten Jesus-Maria-Josef-Bruder­
schaftskapelle wurden im Bereich des von 
1730 stammenden BandlWerkstückes 
Wandmalereien freigelegt und restauriert. 

St. Wolfgang bei Obdach, Pfarrkirche. 
Die urkundlich 1612 als Filiale von Ob­
dach erwähnte Kirche besitzt ein dreijo-
chiges Schiff mit Platzige wölben aus dem 
17. Jahrhundert und einen wohl noch spät­
gotischen Chor, die Westfassade trägt fla-
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che Putz-Doppelpilaster. Im Zuge der Au­
ßenrestaurierung folgte die Instandsetzung 
des Außenputzes nach historischem Putz­
schema und mit einer Kalkfärbelung nach 
Befund. 

Schäffern, Pfarrkirche Peter und Paul. 
Die Pfarrkirche des nahe der burgenländi-
schen Grenze liegenden Kirchortes wurde 
1777/78 nach Plänen Johann Georg Rein-
harts neu erbaut. Der spätbarocke Kirchen­
bau mit Platzlgewölben und Wandpfeilern 
zeichnet sich durch eine gleichzeitige Aus­
stattung und durch außen angebrachte 
Grabsteine aus der zerstörten Nikolaus­
kirche in der Elsenau aus. Bei der Innen­
restaurierung wurde der aus Solnhofer 
Platten bestehende Boden instandgesetzt. 
Außen begannen die Sanierungsmaßnah­
men an der einsturzgefährdeten Kirchhof­
mauer. 

Schwanberg, Pfarrkirche hl. Johannes der 
Täufer. Die im Kern aus dem 13. Jahrhun­
dert stammende romanische Anlage wur­
de in der Spätgotik erweitert und 1896 
abermals umgestaltet. In der trotz der hi­
storischen Anteile baulich stark erneuer­
ten Kirche mit einem langgestreckten netz-
rippengewölbten Langhaus, einem tonnen­
gewölbten Chorquadratturm und einem 
5/8-geschlossenen Chor begann 1996 eine 
Innenrestaurierung, bei welcher die Freile­
gung und teilweise Überfassung der aus 
dem Ende des 19. Jahrhunderts stammen­
den Wandmalerei erfolgt. 

Seckau, Stiftskirche und Abteigymnasium. 
In dem zwischen 1587 und 1611 unter 
oberitalienischem Einfluß in den beiden 
Jochen des nördlichen Seitenschiffschores 
u.a. von Alexander de Verda erbauten 
Mausoleum für Erzherzog Karl IL von 
Innerösterreich waren am polychrom ge­
faßten Gewölbestuck und in den Fenster­
laibungen durch während der Dachaus­
besserungsarbeiten eindringendes Wasser 
schwere Schäden aufgetreten. Es mußte 
nach Befundung ein Restaurierungskon­

zept erstellt werden. Verbunden war da­
mit eine in Zusammenarbeit mit den Werk­
stätten des Bundesdenkmalamtes geleiste­
te Pilotarbeit über die Erforschung der ur­
sprünglichen Farbigkeit. Im Bereich des 
Gymnasiums wurde die umfassende Sa­
nierung fortgesetzt, der Schulbereich wur­
de durch Erweiterung der Klassenzimmer 
im Nordflügel vergrößert. 

Seckau, Färberkreuz. Die im Markt ste­
hende Doppelkapelle stammt mit ihrem 
reizvollen Rokokostuck aus dem Jahr 1766 
und birgt eine Steinplastik des kreuztra­
genden Christus sowie eine hölzerne Sta­
tue des hl. Johannes Nepomuk von Bal­
thasar Prandtstätter. Der Stuck war durch 
Verwitterung beschädigt, sodaß eine Re­
staurierung der Rocailleornamente vorge­
nommen werden mußte. 

Sinabelkirchen, Pfarrkirche hl. Bartho­
lomäus. Die 1690 auf gotischem Grund­
riß neu erbaute Kirche wurde um die Mit­
te des 18. Jahrhunderts neu eingewölbt und 
erweitert, sodaß ein dreijochiges Langhaus 
mit Kreuzgratgewölben und Gurten auf 
Wandpfeilern und ein Chor mit flach ge­
bogenem Schluß entstanden, welche eine 
einfache, wenig gegliederte Fassadicrung 
tragen. Nach abgeschlossenen Vorerhe­
bungen begann man mit der Restaurierung 
dieser Fassaden und einer Bauforschung 
in der barocken Patrizius-Kapelle aus dem 
18. Jahrhundert. 

Spielfeld, Schloß Spielfeld. Der auf einer 
Anhöhe südwestlich der Mur befindliche 
mächtige Zweiflügelbau mit Ecktürmen, 
einem viergeschossigen Säulenarkadenhof 
und einer bemerkenswerten Freitreppe ist 
eines der beeindruckendsten Schlösser des 
17. Jahrhunderts in der Steiermark. Bedau­
erlicherweise ist es in einem sehr schlech­
ten bautechnischen Zustand. Seit einigen 
Jahren laufende Sanierungen haben mit 
der noch nicht gänzlich abgeschlossenen 
Instandsetzung der Dächer begonnen, dazu 
konnte 1996 die vorläufige Sicherung der 
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einsturzgefährdeten Freitreppe im Hof er­
reicht werden. 

Steirisch Laßnitz, Pfarrstadl. Der ehema­
lige Stadl entspricht mit seinen Ziegel­
gittern und dem Schopfwalmdach einer 
nicht nur in der Steiermark weitverbreite­
ten Architekturform für bäuerliche Nutz­
objekte, in welcher durch die gegebene 
Zwangsbelüftung eine effiziente Trock­
nungsmöglichkeit für eingelagertes Heu 
und Verhinderung von Brandgefahr be­
standen hat. Die Gemeinde hat nun dieses 
Objekt zu einem Proberaum für die Orts-
musik umgestaltet und dabei die charak­
teristischen architektonischen Elemente 
sowie Materialien auch im Inneren beibe­
halten. Dieses Modell kann als Beispiel für 
eine vorbildliche Nutzung angesehen wer­
den. 

Stubenberg, Pfarrkirche hl. Nikolaus. Die 
urkundlich 1217 erwähnte Kirche wurde 
von 1760 bis 1766 wahrscheinlich vom 
Grazer Josef Hueber neu errichtet. Das 
zweijochige platzlgewölbte Langhaus 
birgt eine Orgelempore mit einer charak­
teristisch vorgewölbten Brüstung sowie 
eine überwiegend spätbarocke Ausstat­
tung. Bei der Innenrestaurierung kam es 
zur Neuverlegung des alten Steinfußbo­
dens und einer Färbelung, die sich nach 
dem Befund des 18. Jahrhunderts richtet. 
Die vorherigen archäologischen Grabun­
gen ergaben Fundamente des aus dem 13. 
Jahrhundert stammenden Kirchenbaues im 
Apsisbereich und außerhalb der Nord­
wand. 

Stubenberg, Schloß Schielleiten. Unter­
halb der Ruine des alten Schlosses entstand 
im zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts der 
Andreas Stengg zugeschriebene, vom Wie­
ner Hochbarock beeinflußte zweigeschos­
sige Schloßbau mit Mittelpavillon, Flügel­
bauten und Eckrisaliten. Seit 1935 in Bun­
desbesitz befindlich, birgt das Schloß seit 
vielen Jahren eine Bundessportschule. 
Nachdem durch den um 1970 erfolgten 

Einbau von Betondecken im Dachgeschoß 
Schäden an den um 1730 entstandenen 
Stuckdecken des Obergeschosses aufgetre­
ten waren, mußten bei der baulichen In­
standsetzung die Betonarmierungen im 
Dachboden entfernt werden, ehe der quali­
tätvolle Stuck restauriert werden konnte. 

Turnau, ehem. Wasserstadtmühle. Die 
Mühle bildet mit dem Herrenhaus und ei­
nem kleinen Speicherbau ein landwirt­
schaftlich-gewerbliches Ensemble aus. 
Die Besitzverhältnisse lassen sich bis in 
das 18. Jahrhundert zurückverfolgen. Das 
Herrenhaus wurde 1848 teilweise durch 
Feuer zerstört und wieder aufgebaut. Die 
Sanierungs- und Instandsetzungsarbeiten 
umfaßten den Einbau einer Zentralheizung 
mit sanitären Anlagen sowie die Ergän­
zung der historisch überlieferten Fassade 
des Herrenhauses. Dabei wurde der histo­
risch gut erhaltene Fensterbestand fachge­
recht repariert. 

Übelbach, Pfarrkirche hl. Laurentius. 
Umgeben vom Friedhof und einer alten 
Mauer wurde die Kirche als spätgotischer 
Neubau im ersten Viertel des 16. Jahrhun­
derts erbaut. Im zweijochigen, 5/8-ge-
schlossenen Chor mit Rauten- und Netz­
rippengewölbe wurde die Altarzone um­
gestaltet und ein Volksaltar vom Künstler 
Gustav Troger errichtet. 

Veitsch, Großveitsch 146. Das ehemalige 
Arbeiterwohnhaus der Magnesitwerke 
wurde im 19. Jahrhundert als Fachwerk­
bau, mit Sichtziegeln ausgemauert, errich­
tet und stellt ein seltenes Beispiel in der 
Architektursprache des oberen Mürztales 
dar. 1996 stand eine umfassende Sanierung 
an, welche Ausbesserungen an der Dach­
haut sowie Putzergänzungen umfaßte. 

Voitsberg, Burgruine Obervoitsberg. Auf 
einer Anhöhe nördlich der Stadt gelegen, 
ist diese Anlage aus dem 14. und 15. Jahr­
hundert bereits 1183 urkundlich erwähnt 
und wird im 16. Jahrhundert umgebaut. 

288 

Für die seit dem 18. Jahrhundert dem Ver­
fall preisgegebene Burgruine konnte 1996 
dahingehend eine Rettung erreicht werden, 
daß im Gemeinderat eine zukünftige kul­
turelle Nutzung beschlossen wurde. Die 
baulichen Maßnahmen sehen dazu die 
Überdachung durch ein flexibles aus­
fahrbares Dach vor. Diese Konstruktion 
wird selbsttragend und so bautechnisch un­
abhängig vom historischen Steinmauer­
werk errichtet. 

Vordernberg, Hauptstraße 86, ehem. 
Bergamt. Die Fassade datiert in das zwei­
te Viertel des 19. Jahrhunderts und stand 
zu einer Restaurierung an. Nach Erhebun­
gen und einer Restaurierungsbesprechung 
kam es zur Wiederherstellung mit histo­
risch adäquaten Putzergänzungen. Auch 
wurden die früher vorhandenen schmiede­
eisernen Fensterkörbe aus dem 17. Jahr­
hundert neuerlich versetzt. 

Weißkirchen, sog. Schickhaus. Das ehe­
malige Lebzelterhaus mit einfacher, aber 
charakteristischer spätbarocker Fassade 
mit Stuckzier ist eines der ältesten Häuser 
des Ortes. An einer für das historische 
Ortsbild bedeutenden Situation im enge­
ren Bereich um die Pfarrkirche gelegen, 
war das jahrelang unbewohnte, an einer 
Straßenenge situierte Haus zugunsten ei­
nes Parkplatzes vom Abbruch bedroht. Die 
gegen größten Widerstand erfolgten jah­
relangen Bemühungen um seine Erhaltung 
wurden 1996 mit der Renovierung und In­
standsetzung für kommerzielle Zwecke 
belohnt, dabei konnte die für das Weiß-
kirchener Ortsbild traditionelle Erschei­
nung bewahrt werden. 

Weitendorf, Schloß Schwarzenegg. Der 
dreigeschossige Zweiflügelbau mit einem 
langgestreckten Süd- und einem kurzen 
Ostflügel wurde am Ende des 16. Jahrhun­
derts von Kaspar Herbersdorfer ausgebaut. 
Seine Portale stammen aus der ersten Hälf­
te des 17. Jahrhunderts, seine dreigeschos­
sigen Renaissance-Säulenarkaden an der 
Hofseite des Südflügels werden durch ein 
vorspringendes Treppenhaus unterbro­
chen. Sie wurden 1996 restauratorisch be­
handelt. 

Wies Nr. 29, ehemaliger Gasthof Leitinger. 
Das dominant im Zentrum von Wies be­
findliche zweigeschossige Haus mit 
Walmdach verfügt über eine bedeutende 
originale Biedermeierfassade mit reichhal­
tigem Stuckdekor, deren prächtige Ausprä­
gung im Zusammenhang mit den damals 
starken Wallfahrtsaktivitäten steht. Nach 
dem Erwerb durch die Marktgemeinde 
begann 1996 der Umbau des Hauses zu 
einem neuen Gemeindeamt unter größt­
möglicher Erhaltung der baulichen und 
baukünstlerischen Substanz. 

Wildon, Schloß Wildon, sog. Unteres 
Schloß. Der zweiflügelige Baukörper be­
steht aus einem drei- bis vierstöckigen 
Ostteil aus dem 19. Jahrhundert und ei­
nem reich gestalteten Westteil von 1660. 
Durch ein neugeschaffenes Förderungs­
bzw. Finanzierungsmodell ist das Objekt 
für Wohnungen vorgesehen. Dabei wurde 
das umfangreiche Bauvorhaben in zwei 
Abschnitte unterteilt. Die ersten Arbeiten 
umfaßten Sicherungsarbeiten im Dach­
stuhl, Ausbesserungen an der Dachhaut 
sowie Deckensanierungen. 
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